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Auf falſcher Fährte, 


Erzählung von E. von Got ha. 
(JFortſe bung.) 


[8] 


ſagte ich. 
„Den feſten Glauben! Freilich, 
cer wiegt ſchwer, es wäre Sünde 
von mir, wollte ichdenſelbenerſchüttern. Nun, 
und was gedenken Sie denn zu unter⸗ 
nehmen?“ 

„Das wollte ich eben von Ihnen hören,“ 
erwiderte ich. „Soll ich dem Gericht von 
dieſem meinem Verdacht Mitteilung 
machen? Verhaftet iſt Babenhuſen 
9 es ginge am Ende in einem 
hin are ne; 

„Ueberlegen wir,“ fügte er und 
entzog mir durch die Hand, auf die 
er feine Stirn ſtützte, den Anblick ſei⸗ 
nes Geſichts. 

Es entſtand eine längere Pauſe. 
Jetzt wird über das Leben eines 
Menſchen entſchieden, dachte ich ſo 
im ſtillen. 

Plötzlich blickte mein Freund 
wieder auf und ſagte völlig ruhig: 

„Laſſen Sie die Sache ruhen. 
Es kommt nichts dabei heraus. 
Durch die Unterſuchung würde nur 
alles wieder aufgeweckt, was längſt 
begraben iſt, aber neues Matertal 
würde ſchwerlich zu Tage gefördert. 
Ihren Ausſagen würde wenig 
Wert beigelegt werden. Es war 
Nacht, Sie werden wohl die Züge des 
Verbrechers kaum deutlich erkannt haben. 
Alle Achtung vor Ihrem Glauben, aber was 
nützt er Ihnen, wenn Richter und Geſchwo⸗ 
rene ihn nicht teilen?“ 

„Ich danke Ihnen für den guten Rat,“ 
ſagte ich aufatmend, „ich werde ihn befolgen 
und werde ſchweigen.2 Können Sie mich nun 
auch darüber beruhigen, daß dem Verurteil⸗ 
ten nicht unrecht durch meine Zurückhaltung 
geſchieht, ſo bin ich Ihnen ſehr dankbar.“ 

Die gute Laune kehrte ihm zurück. 


or allem aber den feſten Glauben!“ 


ſein Wärter neulich erzählte — ich kenne den 


„Machen Sie ſich doch darüber keine Sor⸗ 


gen. Dem geht es im Zuchthauſe beſſer, als 
es uns im Leben jemals gehen kann. 
iſt der Nahrungsſorgen überhoben, der wird 
gepflegt. Sein Lebtag hat es der arme Teu⸗ 
fel noch nicht ſo gut gehabt. 


Der 


Der kann ſich 
Glück wünſchen, daß er von der Landſtraße 


reer 


M 


— 


ajor v. Reitzenſtein. 


herunter iſt. Leider wird er das gute Leben 
nicht lange genießen können, denn wie mir 


Mann ſchon viele Jahren — zehrt er ſich aus. 
Und mit der Schwindſucht nit im Zuchthauſe 
nicht zu ſpaßen; ſie galoppiert dort gern. — 
Nun, der Himmel ſchenke der armen Seele 
Gnade und Barmherzigkeit! Amen. — Aber 
warum trinken Sie denn nicht?“ 


Ich lehnte dankend ab, weil ich nichts 
vertragen könne. Er mochte an den Abend 
draußen am Kreuzweg denken, denn er lachte 
in ſich hinein. 

Der Eintritt von Gäſten ließ es mir ge⸗ 
raten erſckeinen, mich ſchleunigſt zu ent: 
fernen. — —— - —:——Äͤ 

Ich beherzigte den Rat des Alten und 
machte mir keine Sorgen mehr. Auch war 
es wirklich an der Zeit, mich auf das zu be⸗ 
ſchränken, was die Schule an intereſſanten 
Dingen bot. Viel zu früh war ich, aller⸗ 
dings ohne meine Schuld, mit dem Leben be⸗ 
kannt geworden. Ich erholte mich nun in 
gänzlicher Abgezogenheit durch eif⸗ 
rigen Schulbeſuch von den Nerven⸗ 


erſchütterungen, die Schlag auf 
Schlag auf mich eingedrungen 
waren. 


Vier oder fünf Jahre waren auf 
dieſe Weiſe verfloſſen, als ich an 


in Begleitung mehrerer Kameraden 
über Land ging. 

Die Sonne ging entzückend un⸗ 
ter, da wir uns der Stadt näherten. 
War der Tag ſchön geweſen, fo ver- 
ſprach der Abend noch tauſendmal 
ſchöner zu werden. Wir konnten 
unmöglich ſchon nach Hauſe gehen. 
Es mußte noch irgend etwas unter⸗ 
nommen werden. 

Als wir auf die Anhöhe ge⸗ 
klettert waren, von der die „Neue 
Welt“ auf die Stadt hinab blickte, 
hörten wir den Baß einer Tanz⸗ 
kapelle brummen. — Sofort war unſerm 
Sehnen und Verlangen die Richtung gegeben. 
Im Garten der „Neuen Welt“ durften wir 
uns niederlaſſen, ohne den Zorn des Schul: 
direktors zu fürchten. Hier, in des Volks 
Getümmel, erreichte uns kein Späherblick. 

Die Thüren des Tanzſaales waren aus⸗ 
gehoben. Vom Garten wogte die junge Welt 
hinein und wieder zurück. 

Uns fiel natürlich nicht ein, tanzen zu 
wollen. Obwohl tanzfähige Primaner unter 
uns waren, dachte niemand daran, denn die 


einem hellen Sonntag Nachmittag 


Geſellſchaft war zu gemiſcht und zu durch⸗ 
ſichtig: Soldaten und Köchinnen beherrſchten 
das Terrain. ! 

Aber zum Zuſchauen und zum Witze⸗ 
machen bot die Sache immerhin noch Reiz 
genug. 

Wir waren im beſten Zuge, und ich für 
meine Perſon hatte jeden Gedanken an Er⸗ 
denleid aufgegeben und ſchwamm in dem 
allgemeinen Strom der Jugendluſt wie das 
munterſte Fiſchlein, als ich unverſehens her⸗ 
ausgeriſſen und aufs Ufer geworfen wurde. 

Es ſtürzte nämlich, zum Vergnügen der 
Tiſchgeſellſchaft, plötzlich ein weibliches We⸗ 
ſen auf mich los und rief mit überſtrömender 
Zärtlichkeit: 

„Alwin, mein Alwin, ſehe ich Dich end⸗ 
lich einmal wieder.“ 

Viel fehlte nicht, ſo wäre die Perſon mir 
um den Hals gefallen. Ich geriet in die 
größte Verlegenheit, und wußte nicht gleich, 
wie ich mich benehmen ſollte, als ſie zu 
ſchreien fortfuhr: 

„Alwin, Kind, Du kennſt mich wohl am 
Ende gar nicht einmal mehr?“ 

„Freilich kenne ich Dich,“ ſchrie ich ſehr 
ärgerlich zurück, „Du biſt die alte Milla, die 
Dienſtmagd meiner Mutter. Es iſt ſchon 
gut.“ Damit machte ich eine abwehrende 
Gebärde. 

Aber ſie müßte eben nicht die etwas be⸗ 
ſchränkte, im übrigen herzensgute Kamilla 
geweſen ſein, wenn ſie mich verſtanden und 


mir den Spott der Geſellſchaft erſpart hätte. 


Sie ſtreichelte meinen Rockärmel und miaute: 


— — —ñꝑ 


Auf falſcher Fährte. 
Aber wenn man ſo Schreckliches zuſammen 
erlebt hat, ſo freut man ſich, wenn man ſich 
einmal wieder — — 

Die Geſellſchaft nahm aus dieſen Worten 
Anlaß, ſich zu beluſtigen. Mir aber war un⸗ 
zweifelhaft, daß Milla etwas ſehr Richtiges 
geſagt hatte. Sie gehörte zwar nur dem die⸗ 
nenden Stande an, und ich wie meine Ka⸗ 
meraden zählten uns zu den Höhergebildeten. 
Aber mit Milla hatte ich ein für das ganze 
Leben entſchejdendes Ereignis gemeinſam. — 
Das gab ihr ein Recht, ſich mir zu nahen. 

„Die ganze Kameradſchaft erſchien mir in 
dieſen Augenblicken läppiſch und unreif. Der 
Spötter, der Primaner nicht ausgenommen. 


Feigheit, Furchtſamteit, warf er mir vor? ju 


Nun wohl, Feigheit würde es ſein, wollte ich 
den treuherzigen Dienſtboten abweiſen, als 
ſchäme ich mich vor ſeiner Bekanntſchaft, aus 
Angſt vor den Kameraden. 

Entſchloſſen ſprang ich von der Bank auf 
und ſagte zu Milla, den Blick dabei feſt auf 
den Spötter gerichtet: 

„Milla, auch ich freue mich, Sie wieder⸗ 
zuſehen, und wenn es Ihnen recht iſt, gehen 
wir eine Viertelſtunde vor dem Hauſe auf 
und ab, um uns der alten Zeiten zu er⸗ 
innern!“ f 

Verſtummt war plötzlich der wüſte Lärm. 
Meine Worte hatten Eindruck gemacht. 

Ueberglücklich war natürlich Milla. Sie 


ſchwatzte vielerlei durcheinander, und bald 
wußte ich, daß ſie nun bereits das dreißigſte 


Lebensjahr überſchritten hatte und vor der 


wichtigen Frage, ob ſie ſich verheiraten ſolle, 


„Nein, was mein Alwinchen groß und ſtatt⸗ 


lich geworden iſt. Ein junger Herr, zu dem 
ich gar nicht mehr Du ſagen darf; gelt, Al⸗ 
winchen?“ 

Dieſe Worte und das ſchallende Gelächter 
der Geſellſchaft machten mich giftig. 


ſprang ich auf, um ihr für den Schimpf, den 
ſie mir angethan, eine Ohrfeige zu verab⸗ 
reichen. 

Aber ein Primaner an der andern Seite 
des Tiſches mußte meine Abſicht erraten ha⸗ 
ben, denn blitzſchnell richtete er zwiſchen mir 
und Kamilla ſeinen Stock auf, indem er rief: 

„Halt, die Dame ſteht unter meinem 
Schutz! Alwin, ſei höflich gegen ſie, denn 
bedenke, ſie war es, die Dir dereinſt die 


Bettdecke wegzog, unter der Du Dich vor dem 


Wauwau verkrochen hatteſt.“ 

So war es in der That. 
waffnet. 

„Du befändeſt Dich vielleicht heut noch 
darunter, wenn ſie Dich nicht entdeckt und 
der Menſchheit wiedergegeben hätte,“ fuhr der 
Spötter fort. 

Der Jubel der andern kannte keine Gren⸗ 
zen. Ich ſtand geknickt, vernichtet. Der⸗ 
ſelbe Mitſchüler hatte mich vor Jahren, bei 
meinem Eintritt ins Gymnaſium, wegen 
meiner Furchtſamkeit verächtlich gemacht. — 
Alles ſchien vergeſſen, jetzt mußte die einfäl⸗ 
tige Perſon Veranlaſſung werden, daß der 
alte Spott wieder auflebte. 

Inſtinktmäßig begriff Milla, die von jung 
auf im elterlichen Hauſe gedient und mit der 
Familie aufs engſte verwachſen war, daß ſie 
mir, ihrem Liebling, Verlegenheit bereitet 
hatte. Ihre überſchwengliche Freude ging in 
höchſte Beſtürzung über. 

„Entſchuldigen Sie nur,“ ſchluchzte ſie 
unter hervorſtürzenden Thränen, „wenn ich 
Ihnen zu nahe getreten bin, Herr Alwin. — 


Ich war ent⸗ 


und der Mann, der ſich ih 


ſtehe. Sie habe einige Erſparniſſe gemacht, 
ihr genaht, ſei au 


nicht ohne Mittel, allerdings ein Witwer und 


nicht mehr jung. Was ich dazu meine, ver⸗ 


lange ſie zu wiſſen. 
rſchaft wich Ich 
wußte, ſie meinte es nicht böſe, und doch 
hier ſteil abſtürzenden Abhang trennte. Auf 
der weiten Landſchaft vor uns lag der letzte 
Schimmer des zur Neige gehenden Tages. 


Wir ſtanden dabei an das Geländer ge⸗ 
lehnt, das den Weg vor dem Hauſe von dem 


Der Mond ſtieg als blutrote Scheibe über die 
Berge jenſeits des Flußkhals. Kleine Vögel 


ſammelten ſich in den nahen Büſchen und 


wagten den gemeinſamen Abendflug. 

„Ehe Sie mir Ihren Rat geben, ob ich 
den Mann heiraten ſoll, will ich Ihnen etwas 
Hübſches ſagen. Ich weiß ein ſehr feines 
Fräulein, das Sie gern ſieht, Alwin. — Gelt, 
und Sie haben nicht einmal eine Ahnung da⸗ 
von?“ ſetzte ſie voll kindlicher Freude hinzu. 

Ich erſchrak. Ich glaube ſogar, ich bin 
rot geworden. SER 

„Nun, nun, die Sache iſt nicht fo 
ſchlimm,“ beruhigte ſie mich. „Sie ſind jung 
und das Fräulein iſt jung, es kann nicht ge⸗ 
fährlich werden. Warum ſoll das liebe Fräu⸗ 
lein Sie auch nicht gern haben? Habe ich 
Sie doch auch gern, und ſchon viel, viel 
länger als irgend jemand auf der Welt. Ja, 
ich darf ſagen, das Fräulein hat es erſt recht 
eigentlich von mir gelernt, Sie gern zu haben. 
Ich Habe ihr nämlich immer von Ihnen er⸗ 
zählt. Anfangs, als ich zu ihren Eltern in 
den Dienſt kam — es war nach dem Unglück 
in der Fabrik — erzählte ich unaufgefordert 
von Ihnen und Ihrer Familie. Denn das 
Herz war mir damals zum Ueberfließen voll; 
manchmal überfiel mich ein förmlicher Wein⸗ 
krampf. Das verlor ſich mit den Jahren, 
aber des gnädigen Fräuleins Neugier hat 
zugenommen. Immer aufs neue mußte ich 


rm nen — 


ihr den Hergang jener ſchrecklichen Nacht er⸗ 
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10 
zählen, und wenn ich dabei an der Stelle an⸗ 
gelangt war, wo ich Sie unter ſo vielen Lei⸗ 
chen allein gerettet fand, da lächelte ſie jedes⸗ 
mal unter Thränen und drückte mir die 
Hände, als müſſe ſie mir danken. Sie be⸗ 
hauptet auch, ſie kenne Sie und begegne 
Ihnen zuweilen. Sie beſucht jetzt im letzten 
Jahr die Schule. Ach, und wie ſanft und 
ſchön iſt ſie! - 

Ich trug kein Verlangen, ihren Namen zu 
erfahren. Es genügte mir, zu wiſſen, daß 
jemand meines a en 155 5 
mein junges Herz zu berauſchen. Nie no 
hatte ich ein ähnliches Glück erlebt. 73 
Bis 555 nn 155 ie 0 1 
junges Mädchen heißt, vollſtändig gleichgiltig 
geblieben Ich konnte mir jetzt vorſtellen, daß 
ich zum Dank für dieſe Gefühle durchs Feuer 
zu gehen im ſtande wäre. 

einer guten Kamilla ſah es denn auch 
ganz ähnlich, daß ſie vergaß, mir den Namen 
ihrer Herrſchaft zu nennen. Und da mir 
jugendlichem Schwärmer die Thatſache . 
weilen genügte, fo geſchah es, daß ich den 
Namen des Fräuleins richtig nicht erfuhr. 
Meine gute Kamilla kehrte nämlich nach 
dieſer Abſchweifung zu dem, was ihr wich⸗ 
tiger und beſprechens werter erfchien, zu ihrer 
Heiratsangelegenheit, zurück. 

„Der Mann mag ja brav fein, lieber Al⸗ 
win, nicht wahr? Du lieber Himmel, warum 
ſoll er auch nicht brav ſein, es giebt ja nicht 
lauter ſchlechte Menſchen auf der Welt, nein, 
das wäre auch gar zu traurig, ſo etwas zu 
denken. Er hat eine Tochter von der e 
Frau, fünfzehn Jahre alt. Das arme Hin 


ch ohne Mutter wird auch gerade kein ange⸗ 


nehmes Leben haben. Wie geſagt, alles iſt 
ſchön und gut, nur, lieber Alwin, habe ich ſo 
einen merkwürdigen Widerwillen vor dem 
Heiraten. Das heißt nicht vor dem Heiraten 
überhaupt, das möchte noch angehen, wohl 
aber vor dem Manne, der mich durchaus hei⸗ 
raten will. Er läßt mir wahrhaftig keine 
Ruhe, warum er es nur thut, ich habe nie an 
ihn gedacht, und käme auch ohne ihn durchs 
Leben. Ich will gern dienen und brav blei⸗ 
ben mein Leben lang. Oder ob man immer 
ſo ein Grauen vor dem hat, den man heira⸗ 
tet? Sie haben ja ſchon viel ſtudiert, Herr 
Alwin, Sie müßten es eigentlich wiſſen.“ 

Die gute Kamilla begann mir höchſt 
lächerlich zu werden. Ich war in eine ſo 
merkwürdige Stimmund geraten, daß ich 
gern allein geweſen wäre; auf keinen Fall 
konnte ich ihr Geſchwätz, das mir unſäglich 
nichtig erſchien, länger mit anhören. Des⸗ 
halb lenkte ich die Schritte zum Garten zu⸗ 
rück 


„Sprechen Sie doch, lieber Alwin,“ drang 
ſie in mich, „geben Sie mir doch einen guten 
Rat, ob ich den Menſchen heiraten ſoll oder 
nicht!“ Ne 

„Ich verſtehe von dergleichen Dingen 
nichts, Kamilla,“ erwiderte ich ſehr entſchle⸗ 
den und mit unverhohlenem Aerger, „Sie 
ſollten mir eine ſolche Frage gar nicht vor⸗ 
legen, es iſt das ſehr unrecht von Ihnen!“ 

Milla mußte ſich meinem Willen fügen, 
denn ich war für fie immer der Sohn ihrer 
einſtigen Herrſchaft, und der Verweis, den ich 
ihr gab, ging ihr folglich ſehr nahe. 

„Sie haben recht,“ ſagte ſie, und die 
Thränen begannen ſchon wieder zu laufen, 
Per bin 6 u 97 05 ENG 

erſon. verſpreche Ihnen aber, gut zu 
5 ich will den alten Mann heiraten, 
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Auf falſcher Sä 
ich will ihn heiraten, ol ne zu muckſen. Seien 
Sie mir nur wieder gut.“ | 

Beiläufig fragte ich: 

„Wer iſt denn der alte Mann?“ 

„Der Wirt von der „Neuen Welt“ hier, 
Simon Kraſzinski.“ 

„Was? Der frühere Fabrikarbeiter, der 
am Kreuzweg — Bleichgaſſe vielmehr — ge⸗ 
wohnt hat?“ rief ich überraſcht. 


„Derſelbe. Wir kennen uns ſchon lange. 
Aber ich habe ihn nie recht leiden können. — 
Vor dreiviertel Jahren iſt ſeine Frau geſtor⸗ 
ben. Da freit er nun um mich, aus alter 
Anhänglichkeit wahrſcheinlich. Was meinen 
Sie, ſoll ich ihn nehmen? Oder graut Ihnen 
auch vor ihm?“ 

„Durchaus nicht. Nur vor ſeiner Li⸗ 
queurflaſche. Nehmen Sie ſich vor der in 
acht, Milla. Leben Sie wohl!“ 

Sie ergriff noch einmal meine Hand. 

„So will ich ihn denn nehmen,“ ſagte ſie 
traurig. „O, ich kann tüchtig arbeiten, das 
wiſſen Sie ja, er ſoll nicht über mich zu kla⸗ 
gen haben. Leben Sie wohl und haben Sie 
kauſendmal Dank.“ 

Ich riß mich los und ließ ſie in dem 
Hausflur ſtehen. 

Ich hatte damals kein Verſtändnis für 
den folgenſchweren Schritt, vor dem die gut⸗ 
herzige Perſon ſtand. 

Die Selbſtſucht der Jugend ließ mich 
nur an mein Glück denken: daß das zarte 
Herz eines edlen, gebildeten Mädchens für 
mich ſchlug. 

Was Kamillas Lebensſchickſale betraf, jo 
war es für mich eine Entweihung, mich damit 
zu beſchäftigen. 


Die Welt dieſer Leute lag fortan weit 
hinter mir. Sie konnten mir für meine 
Schmerzen höchſtens Betäubung — Brannt⸗ 
wein geben. Unerfahrenbeit und Kindlichkeit 
hatten mich in ihre Geſellſchaft geführt. Die 
ideale Liebe zog mich jetzt in reinere Sphären 


rte. — Für unſre Hausfrauen. — 


Sur Anregung. 


Die erſten Schritte waren gethan: das 
Abiturium des Gymnaſiums, ein dreijähriges 
Studium der Rechtswiſſenſchaft, wie erſte 
Prüfung meiner Fähigkeit zum Richteramt. 


gericht meiner Vaterſtadt, und machte in die⸗ 
ſem Winter zum erſtenmal einen der ſtadt⸗ 
berühmten Bälle mit, welche der Oberlandes⸗ 
gerichtspräſident alljährlich in regelmäßiger 
Wiederkehr veranſtaltete. 


reinigt man mit 


Ich war Gerichtsreferendar beim Land⸗ 


Für unſre Hausfrauen. 


Rohrgeflecht zu reinigen. Das Rohrgeſlecht der Stühle 
i it Waſſer und Seifenſchaum vermittelit einer 
tleinen Bürſte, wobei man ſich hüte, der Politur des Stuhles 
zu ſchaden. Iſt das Rohr gebürſtet und mit klarem Waſſer 
geſpült, jo trockne man es forgfältig mit einem Tuch ab. 

Gegen Froſtſchäden giebt es ein einfaches Mittel, das 
Petroleum. an beſtreicht die Froſtſchäden mit demſelben 
und wärmt in der nötigen Entfernung vom Feuer die Stellen. 
Wenn man dieſe Arbeit zwei bis drei Tage ausführt, ſo ver⸗ 
* das läſtige Jucken ebenſo wie die Anſchwellungen 
er betreffenden Glieder. 


empor. 5 
In dieſer Weiſe ſchwärmte mein junger 


pf. 

Die Kameraden fand ich nicht mehr im 
Garten. — Um ſo beſſer, dachte ich, auch ihre 
Nähe wäre Entweihung. 

Ich ſtieg auf Umwegen zur Stadt hinab. 
Plötzlich kam mir zum Bewußtſein, daß es 
beſſer ſei, wenn ich den Namen des feinen 
Fräuleins wiſſe, damit ich mich ihr nähern 
und ihr meine Huldigungen zu Füßen legen 
könne. 

Schon ſtand ich im Begriff, umzukehren, 
als ein ſchweres Bedenken in mir auftauchte: 
ich wollte Kamilla zu einem Vertrauensbruch 
verleiten, ich wollte die Hilfe von Leuten, mit 
denen ich ſoeben innerlich abgeſchloſſen hatte, 
benutzen, um mich in der neuen Welt zurecht 
zu finden. 

Nein, Kamillas Dummheit wollte ich 
nicht mißbrauchen, ſie ſollte mir nicht den 
Weg zu meinem Glück zeigen. Ich wollte ihn 
ſelbſt finden. 

Konnte mir das ſchwer fallen? Mußte 
das edle Mädchen, das von Mitgefühl für 
mein Geſchick erfüllt iſt, nicht auch ſchön 
ſein? Mußte es nicht die Schönſte unter allen 
Schönen in meinen Augen ſein? — 

Wenn ich ausftubiert hatte, wenn ich in 
die Geſellſchaftskreiſe, die mir offen ſtehen 
mußten, eingetreten war, dann wollte ich ſie 
ſchon finden, wollte ich ſie mir ſchon erringen. 

Und dank der thörichten Kamilla arbei⸗ 


tete ich mit einem wahren Feuereifer auf mein 
Ziel los. — 


kuhlenthal vor Augen führt. 


zur Verwirklichung des Planes. 


Die neue Harzquerbahn. 


Ein prächtiger und nach allen Seiten hin wohlgelungener Bau iſt die neue 
Harzq uerbahn, von welcher unſer Bild einen Ausſchnitt in der Brücke über das Thum⸗ 
Lange Zeit ſcheiterte die Ausführung dieſer Idee an den 
hohen Koſten und erſt neuerdings ſchritt das Städtelomitee Nordhauſen, Wernigerode 
Im Jahre 1896 bildete ſich eine Aktiengeſellſchaft, | 


welde den Bau von den beiden Endpunkten aus in Angriff nahm und ſpäter vollendete, 


Er zählte zu den reichſten Leuten des Lan⸗ 
des, unſer Oberlandesgerichtspräſident. Sein 


Haus lag prächtig auf einer Anhöhe vor der 
Stadt, inmitten eines parkartigen Gartens. 
Im Innern von vornehmer Würde, bot es 
von außen den Anblick einer Villa im ita⸗ 
lieniſchen Palaſtſtil. 


Ich erfreute mich ſeines Wohlwollens. — 
Lange Jahre hindurch war er durch Vereins⸗ 


wirken für gemeinnützige Thätigkeit mit mei⸗ 


nem werftorbenen Vater befreundet geweſen, 
und meine Muter hatte ſeiner Gattin im 
Vorſtand eines Vereins für Kinderpflege zur 


Seite geſtanden. Gortſetzung folgt) 


Zur Anregung. 


Wenn der Mann im Drucke fremder Pflichten, 
Sich ſelbſt verliert, dem Ganzen ſich zu weih'n, 
So ſoll das Weib nie auf ſich ſelbſt verzichten, 
Nie mit dem eig'nen Herzen ſich entzwei'n. 

Ihr Amt iſt, dieſe Schattenwelt zu lichten, 

Mit lieblich ungebrochnem Sonnenſchein, 

Vom Streit des Tag's durch ihren Herd geſchieden, 
Iſt ſie den Ihren Freude, Troſt und Frieden. 


Paul Heyſe. 
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Su unſern Bildern — Ern ſt und Scherz. — N 


— e m v Oderlachs, welch letzterer namentlich ein ziem⸗ 
per er, — lich mageres, hartes Fleiſch beſitzt; übrigens 

ſind auch nur diejenigen Stromlachſe ſehr 
ber welche vor der Laichzeit al d wer⸗ 


den. Die Laichzeit findet im Mal und Juni 
ſtatt. Der Lachs ſchmeckt beſonders im Früh⸗ 
jahr vorzüglich, wo er ſett aus dem Meere 
kommt. Sein Fleiſch muß von röͤtlicher Farbe 
und fett ſein. N 

Auf den Rausch einer ſchönen Stunde folgt 
oft der Katzenſammer eines ganzen Lebens. 


— 


Major v. Neitzenſtein. Im Winter 1894/95 
wurden durch den chineſiſchen Geſandten in 
Berlin im Namen des Vizekönigs eine Anzahl 
deutſcher Offiziere und Unteroffiziere engagiert, 
die anfangs 1895 in China eintrafen. 
Offiziere und Unteroffiziere, zuſam⸗ 
men einige dreißig Mann, vereinigten 
ſich unter dem Kommando des Ma⸗ 
lors von Reitzenſtein (Seite 1 dieſer 
Nummer) in Nanking, wo Chan⸗ 
Chi⸗Tung eine Armee von 30000 
Mann nach deutſchem Muſter auf⸗ 
zuſtellen beabſichtigte. Die erſten 
Inſtrukteure, die Mitte März in 
Nanking anlangten, fanden alle für 
Europäer zu Wohnſtätten geeigneten 
Gebäude von Miſſionaren und den 
engliſchen Inſtrukteuren der Ma⸗ 
rineſchule beſetzt und mußten ſich 
mit Quartier in einem chiueſiſchen 
Amtsgebäude (Yufu-Yamen) behel⸗ 
fen. Auf ſehr feuchtem Untergrunde 
ſtehend und ohne Unterkellerung, 
war die Wohnung ſehr unzuläng⸗ 
lich. Der Brunnen im Hofe gab 
Waſſer, aber es war nicht zu trin⸗ 
ken. Natürlich war demzufolge der 
Geſundheitszuſtand der Deutſchen, 
beſonders bei der zunehmenden Hitze 
nicht der beſte, was ſie aber nicht 
hinderte, ſich mit Eifer an ihre Auf⸗ 
gabe zu machen. Mit dem Ein⸗ 
exerzieren der Leibwache des Vize⸗ 
königs wurde begonnen, und die 
an die ſtramme Mannszucht ge: 
wöhnten Deutſchen bekamen fofort | 


Derierbich 


einen ſonderbaren Begriff von alt⸗ 
chineſiſcher Disziplin. Zwar wurden 
die Kommandos mit Hilfe von Dol⸗ 
nietſchern leicht geregelt, aber die F 

bezopften Rekruten konnten ſich fiber den ee Praktiſche Zeitrechnung. Onkel: „Dein 
gentlichen Wert von „Stillgeſtanden!“ und Rezept hat gut gewirkt, mein Junge — Be 


(Erklärung folgt in nächſter Nummer.) 


„Nicht euch!“ nur ſchwer klar worden. Waren lange, meinſt Du, werde ich noch in Deiner Be⸗ 
ſie nach einem möglichſt zwangloſen Marſch handlung bleiben müſſen?“ Neffe (junger 
glücklich auf dem Exerzierplatz angekommen, jo Arzt): „Bis 50 Mk., denke ich, lieber Onkel.“ 
ließen ſie ſich dort vor allen Dingen häuslich 
nieder, und die in ganzen Scharen mitziehenden 
Frauen und Kinder brachten „Vatern“ eine 
Taſſe Thee oder eine Pfeife. Dieſe mit der 
Inſtruktion ſchwer zu vereinbarenden Zwiſchen⸗ 
fälle wiederholten ſich auch während der Uebun⸗ 
gen; beſonders die ſich unbeobachtet glaubenden 
Soldaten“ hockten raſch am Boden und thaten 
ſchnell ein paar 955 aus ihrer Waſſerpfeife. 
Nur ganz allmählich konnte man, bei dem kind⸗ 
lichen und paſſiven Charakter der Chineſen 
einerſeits und bei der großen Gefahr, durch 
eine Häufung von Widerſetzlichkeiten der Re⸗ 
kruten bei den Eingeborenen in ſchlechten Ruf 
zu kommen andrerſeits, dieſen Leuten ihre Uns | 
arten abgewöhnen. Dem Baron von Reitzen⸗ 
ſtein, der vom Kaiſer von Ching auch mit dem 
Drachenorden 2. Klaſſe, der höchſten chineſiſchen 
Auszeichnung für Militärs, dekoriert worden 
iſt, wurde als ein letztes Zeichen der Sympathie, 
deren er ſich überall erfreute, von feinen chineſi⸗ 
ſchen Offizieren ein koſtbar geſtickter Mandarinen⸗ 
anzug und ein Ehrenſchirm überreicht. 


J TE: VER T 
Auflöfung | 
des Rälſels aus der erſten Nummer 
dieſes Quartals: 
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Auflöſung des Ziamant-Nätſels 


aus voriger Nummer: 


Sachs. Der Meerlachs iſt fett und neiiälg, 
aber bei weitem nicht jo wohlſchmeckend als 
der Stromlachs und auch letzterer iſt wiederum 
von ſehr verſahſedener Güte. Am meiſten ge⸗ 
ſchätzt iſt der Rheinlachs, auf dieſen folgt der 
Weſerlachs, weniger gut ſind Elblachs und! 


ſtadt, und die Worte waren 5 


Borenin: Wo iſt denn mein Bedienter mit den Packete 3 


atfel uſw. 


Fürſt Hermann von pückler-Nnsfan 
war nach Hamburg gekommen, und die hervor⸗ 
ragendſten Familien drängten ſich um ihn, doch 
gab er einem Frege e in dem es nur 
ein Gericht, ein Beeſſteak, gab, den Vorzug. 
Der Pater war darüber nicht wenig ſtolz. „Wie 
ſteht es mit den Trinkgeldern?“ fragte Dr. 
Schiff, einer der beſten Köpfe der alten Hanſe⸗ 
ohne Bos⸗ 
heit, denn der bevorzugte Jünger Merkurs ſtand 
in dem Ruf, ſeine Gäſte durch Tafeldecker, Be⸗ 
dienten, Dienſtmädchen, Hausknecht, 

Portier vermittelſt der Trinkgelder⸗ 
ſteuer ausplündern zu laſſen. — 
„O Durchlaucht re den armen 
Teufeln 1 reichlich,“ war die Ant⸗ 
wort. Eines Tages riß aber dem 
Fürſten doch die Geduld; er wollte 
ſich bald nach dem e das 
wieder aus einem Beeſſteak beſtanden 
hatte, entfernen und ſah ſich auf 
den Wink des Hausherrn vier Be⸗ 
dienten gegenüber, von denen einer. 
ihm den Hut, der andre den Man⸗ 
tel uſw. bot, die aber ſämtlich die 
Hände aufhielten. Mit freundlichem 
Geſicht wendete ſich Pückler an den 
Kaufherrn. „Sagen Sie mir doch 
geſälligſt, an wen ich mein Beef⸗ 
ſteak bezahlen ſoll. er ſtand 
der Hamburger noch da, als ſich der 
Fürſt Schon längſt entfernt hatte. 
Uebrigens erſchien er nie mehr in 
jenem Haufe, deſſen Beſitzer am 
folgenden Tage überall die Worte 
ſich zuraunen hörte: „An wen mag 
man fein Beefſteak bezahlen?“ 
Unter der Regierung Kaifer 
ran; I. von Oeſterreich gab es 
unter den Hofchargen einen Kammer⸗ 
ſourier, der durch die ungeheure 
Wichtigkeit, welche er ſich verlieh, 
durch den Stolz, den er an den Tag 
legte, ſich allerorts Feinde machte 
und Anlaß zu ſpöttiſchen Bemer⸗ 
kungen gab. Kaiſer Franz, dem 
dies auch zu Ohren kam und der 
wohl Gelegenheit fand, ſich mit eignen Augen 
von dem lächerlichen Hochmut ſeines Bedienſteten 
zu überzeugen, bemerkte eines Tages lachend: 
„Ich möcht am Sountag nur a Biſſl was von 
dem fein, was ſich der Kammerfourier am Werk⸗ 
tag zu ſein einbildet.“ i . 

Gedankenſplitter. Durch eiſerne Geduld 

bringt's mancher zur goldenen Hochzeit. 
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Wortſpielrätſel. 


Willſt tanzen Du, ſo werd ich Dich begleiten, | 
Doch warn' ich Dich, komm', Freund, mir nicht zu nah, 
Wenn ich mich ſelber dreh', mach' Dich bei Zeiten 
Davon, bevor ein Unglück Dir geſchah. 

Millionen kann ich in die Wolten heben, 

Und ob auch oft erſchein' unſcheinbar ich, 

Kann ich doch einem Ho ſtaat Wohnung geben, 

Wie ſich umſonſt die Menſchen wünſchen mich. 


Kapfelrätfel von P. R. 


Farbenblindheit, Garderegiment, Ferienreise, 
Reitpferd, Schauspieler, Bodethal, Richtschnur. 

Es iſt ein Sprichwort zu ſuchen, deſſen ein elne Silben 
der Reihe nach, in obigen Wörtern enthalten find. 


Nätſel. 
Ein Ort im Mecklenburger Land 
Als Kanton auch der Schweiz bekannt, 
Wird, ändert man die Zeichen — 
Jedoch eins muß man ſtreichen — 
Ein Mineral, das jeder kennt 
Und das auch einen Staatsmann nennt. 


= 
(Auftöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
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